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Pofen, 2. Auguft 1897. 

Aus den Blättern der Provinz Vofen. 

Aus Nr. 168 deg Goniec Wielkopolski 

vom 27. Sult 1897: 

Das Vereinsgejes. 

Cine Niederlage haben wir erlitten — fo fünnen 
die Anhänger des Freiherr b. d. Nedejchen Maul 
forbgejeßes jagen. Sie machten gute Miene zum 
böjen Spiel, denn nach der Rede des Heren Minifters 
des Imern jchöpften fie einigermaßen ‚Hoffnung. 
Nach den Reden jedoch der Abgeordneten Dr. Lieber 
und Richter, und nachdem fie fich von der Gefinnung 
deg Hanfes und dem Gindrud, welchen die Reden 
auf die noch jchwanfenden Mitglieder de3 Hanjes 
gemacht, überzeugt Hatten, gaben fie den Sieg auf 
und mußten fich jelbjt jagen: Wir haben die Schlacht, 
gu Dev wir jo viel Krieqsmaterial zufammengebracht 
haben, verloren. Die Gegner des Gejehes aber 
tónnen fich beglüchvinschen. 

Der Sieg der Gegner Diefer Vorlage muß in 
erjter Linie den Abgeordneten felbjt, jodann aber 
auch denjenigen Männern zugejchrieben werden, die 
in den Blättern wie auch in öffentlichen Verjamm- 
lungen für die gute Sache warm eingetreten find. 
Die ausdauernde publiziftiiche Kraft der fathofifchen 
und freifinnigen Blatter hat nicht wenig zu dem 
Triumph beigetragen und die bon Profejjor Nein- 
Hold in Wiesbaden gehaltene Rede Hat den in den 
Deutjchen Halb eingejchlummerten freiheitlichen Geift 
wieder vollends auferwedt. Die Gegner diefer Vor- 
lage verdanfen ihre Triumphe der eigenen Ausdauer, 
die auch die Polen fich anzueignen bejtrebt jein 
jollten, um aus der gegen jie in Szene gejebten 
Hebe unbefchadigt herauszufommen. 

Uns Polen fam eigentlich das Nichtzuftande- 
fommen des Maulforbgefeges gleichgiltig jein, wir 
freuen und jedoch über den Sieg der guten Sache, 
denn wir traten fiir diefelbe fogar mit unjerm Blute 
ein, indem wir fir Freiheit und Zivilijation der weft- 
lichen emopäifchen Völker kämpften. Auch unferen 
Abgeordneten jprechen wir hiermit unfern innigften 
Dank aus, dag fie durch ihr vollzähliges Exfeheinen 
Die gerechte umd gute Sache zum Siege verhalfen. 
Aus den Reihen der Liberalen flohen wet, aus 
dem Zentrum vier, bon denen drei zu ihren fon- 
jewatiben Freunden übergingen. Einer entjchuldigte 
jeine Abwejenheit, feiner Partei gegenüber. Unjere 
Abgeordneten erjchienen volzählig, dafür gebührt 
Ihnen Anerkennung und Danf. 

Aus Nr. 168 deg Dziennik Poznański 

vom 27. Suli 1897: 

Finita la comedia. 

(Schlup.) 
Die Ucherfehrift, welche wir diefem Artikel geben, 

ijt deshalb als vollftindig gerechtfertigt anzujehen, 
weil, obwohl das Gejeg, welches durch beinahe ein 
halbes Jahr die Aufmerffamkeit nicht nur der Ne 
gierung und der Abgeordneten, fondern auch der 
ganzen politischen Gejelljchaft auf fich gelenkt hatte, 
Jehr ernjten und weittragenden Inhalt3 war, dennoch 
verjchiedene im Lauf der Zeit zu Tage tretende Be- 
Trebungen vielfach nicht den Stempel eines fröhlichen 
Luftjpiels, fondern einer Karrifatınfarce trugen. Da 
in derjelben Hohe Wiirdentrager, namentlich aber der 
Herr Minifter des Innern eine wenig ehrenvolle 
Rolle jpielte, jo muj derjelbe eine folche Wendung 
der Dinge jchon fich jelbjt zufchreiben. Die Unter- 
jtügung des Herrenhaufes erwies ich als ebenjo 
tviigerijch, wie alle Verjuche und Knife, um jogar 
die Heine Mehrheit, welche im Abgeordnetenhaufe 
den Gejegentwiirfen des Heren Minifters v. b. Rede 
ich in den Weg ftellte, zu evjchüittern. Die Bere 
jplitterung der nationalliberalen Bartel herbeizuführen, 
zejp. einen Theil zu den Anhängern des Gejegeś her= 
iiberzuziehen oder wenigjtenś doch zur Enthaltung von 
der Abjtimmung durch Abwefenheit zu bewegen, jehlug, 
tro dev entgegenfommenden Thätigfeit des Freiherrn 
v. Stumm unter den veichen Iuduftriellen der Mhein- 
proving, gänzlich fehl, ebenjo wie die gleichzeitige, 
nach Diejer Richtung hin entwickelte publizijtijche 
Agitation vergeblich war. Der ganze Erfolg des 
politijchen, cigenartigen Feldzuges war die Stimme 
des Mitglieds der national-lineralen Partei, Herrn 
Sehoof’s, welcher die Reihen der für die lex Rede 
jtimmenden Abgeordneten vermehrte. Und wenn auch 
nur eine ganz geringe Mehrheit das Attentat des 
Minifters gegen die Vereins- und Berfammlungs- 
freiheit zu nichte machte (bon 414 Stimmen fielen 
209 gegen und 205 Stimmen für das Gejeg) jo it 
Doch der Sieg von einer um fo größeren Tragweite, 
je Heifer und von je einflußreicheren PBerfonen die 
Bemühungen in Betreff des Durchbringens des Gee 
jeßes unterftiigt waren, welches nicht mur den Spzial- 
demokraten und den Polen, jondern auch der durch 
Die Berfajjung geficherten bürgerlichen Sreiheit ge 
fahrdroHend war. Die Niederlage, welche die Ne- 
gierung, namentlich aber Herr v. d. Recke und der 
ihn allerdings mit gewifjer Vorficht unterftiigende 
Here dv. Miquel in fittlicher Beziehung erlitten haben, 
war jedoch viel empfindlicher. Die dialeftifchen und 
politiichen Schläge, an welchen den Herrn Peinijtern 
und deren Anhängern gegenüber die Redner der 



Dppofition, die Herren Hobrecht und Mrauje, na: 
mentlich die Abgeordneten Lieber und Nichter 3 
nicht haben fehlen faffen, machen den Kae 
tragenen, obwohl der Zahl nach geringen Sieg 
bedeutend größer. Und wer weiß, ob fich nicht Die 
Borherjagungen derjenigen erfüllen Be die Da 
behaupten, daß die Tage des Herin v. d. Recke als 
Meinifter des Immern gezählt find. Wiewohl «8 
a ware, allzulaut die Triumphpofaunen ertönen 
zu lajjen, und mit Sicherheit angenommen. werden 
fann, daß die Praftifen des Herrn Münijters und 
feiner Untergebenen, jolange diefelben das Steuer der 
inneren Angelegenheiten in ihrer Hand halten werden, 
fich wicht ändern werden, jo bleibt doch fire Die zu 
den verfafjungsmäßigen Freiheiten treu ftehende Be 
völferung Die Freude, daj das grundfägliche Attentat 
gegen die Freiheit für jegt entjchieden zuriidgewiejen 
wurde. 

Ju feiner ndchftfolgenden Mr. 169 vom 28. Sul 
1897 jchreibt der Dziennif Posnansti Folgendes: 

„Wie gewöhnlich die Beliegten, jo tröftet fich 
auch Hier die große Minderheit mit der Bufinft, 
mit dem Gedanfen der Vergeltung. Diejelbe könnte 
Aaa Ichon in der nóchjten Tagung des Haujeś 
nach Neyahr und vor den im Herbit ftattfindenden 
Wahlen Rie Die neue veaktionäre Strömung 
wird fich dann auch zweifellos mit dem Einbringen 
einer neuen Vorlage beeilen, denn nach den Wahlen 
wird das Durchbringen eines jolchen Antrages die 
Aussicht auf Erfolg vollftändig verlieren. Man 
braucht gar nicht Delljchend zu fein, um an den 
Singern abzuzählen, dag Die nächiten Wahlen im 
Ginne der Opypofition ausfallen werden und wenn 
die Nationalliberalen bei der Fahne der „Freiheit“ 
ausharrter, jo gejchah dies nicht defhalb, dag jie 
die Freiheit grundjiglich liebgewonnen hatten, fondern, 
weil fie befürchten, bei den nächften Wahlen alle 
Mandate zu verlieren. Wir wollen Hoffer, daß der 
nächite Feldz zug gegen die BWereinsfreiheit Keinen 
größeren Erfolg, wie in diefem Jahre haben werde. 
Daj derjelbe vow Neuem aufgenommen werden wird, 
jeheint feinem Zweifel zu unterliegen . . . 

Was uns anbetrifft, jo freuen wir uns natürlich, 
daß die Sache der deceit obwohl mit geringer 
Mehrheit, einen jo großen Triumph feiert, dem wir 
find ftetS fie Freiheit, fin Necht und Gleichheit vor 
dem Gcjeg. Wir wijjen aber auch, dak der Sieg 
der Freiheit unfere Lage im nichts ändern wird, 
denn wenn die Verfolgung des Polenthuma und 
der polnischen, nach außen auftretenden Vereine cine 
bejchlojjene Sache ijt, jo wird dicjelbe rubig ihren 
Gang weiter gehen. Die Nachrichten, die wir | os 
erhalten, bewcijen, daß vorläufig fic) noch nichts 
unjern eles geändert hat und Dag wir seating 
bis zum Monat Januar £ 3. werden warten mitjjen, 
um uns mit der Anfrage an den Landtag zu wenden, 
auf welcher Unterlage das gejchicht, was gejchieht. 
Wir wilfen aljo, daß die im Abgeoronetenhaufe 
erlittene Niederlage der Neaftion un8 nur relativ 
zum BVortheil gereicht und unfere gänzliche Nieder 
werfung weiter im die Zukunft Hinausfchiebt, Die 
Borbereitungen indcj zu Diejer Niederwerfung ruhig 
ihren Gang weiter gehen, bis fich im Abgeoröneten- 
Hanje jene Heine Wechrheit zur Durchführung der 
großen "Reottion gefunden Hat. Dies Alles ijt uns 
jegr Har, doch Eines ift uns nicht deutlich in den 
Abfichten unjerer Gegner, nämlich die edie mit 
der jie auftreten, indem fie behaupten, daß wir mit 
der Absicht umgingen, auf eimmal einige Provinzen 
von der preußifchen Monarchie loszurcigen. Eine 
derarfige Zumuthung it jowohl unfinnig als auch 
nichtsivitrdig. Unfinnig deshalb, weil doch fein ver- 
niinftiger und undoreingenommener Mente annehmen 
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fann, wir wollten und fónnten von Bubig bis 
Mistowis cur jelbjtändiges polnisches Neich gründen ? 
Und naa oir wen jollten wir uns losreißen ? 
Leder Defterreich noch Rupland blicen mit begehr- 
lichem Auge nach den preupijchen Grengprovingen 
mit polnischer un und — gelinde gejagt 
— diejelben würden jich jchön bei uns fir Die Ab- 
fichten bedanken, die den curopdijchen Frieden mehr 
wie Kreta und Thejfalien bedrohen winden. Unjere 
Gegner machen ich daher bewußt einer nicht mur 
unfinnigen, jondern auch nichtswürdigen Yumuthung 
jchuldtg, denn, indem fie willen, dag jie Unwahres 
verfimden, bedienen jie fich desjelben zur Sehiirung 
des HajjeS gegen uns. Soll das die fünftige 
— jein, daß man uns mit Gewalt zum 
Landesvervath drängt, an den wir garnicht denken 
und den wir garnicht wollen? C8 ware jedoch gut, 
wenn diefe Herren möglichht oft mit ihrer finnlofen 
und michtsungigen VBerdächtigung auftreten möchten, 
denn Dejto jehueller wird fich diefes edle Mittel 
verbrauchen. Schon jegt beginnt eine Neaftion in 
der deutjchen Meinung wach zu werden. Die ver- 
nünftigen Deutjchen lachen hierzulande über das 
batatijtijche Märchen, im Abgeordnetengauje aber 
trat Der Abgeordirete Lieber jo cntjchicden gegen 
dasjelbe auf, dag unjer Redner fich nur auf Dejjen 
Ausführungen berufen konnte. Die Herren H.-K- 
Tijten können mit Diefen Schreebildern timpfen, 
doch wir find fejt Davon überzeugt, daß jich fein 
preußiiches Gericht bereit finden wiirde, auf Grund 
der vb. Hedligjhen Argumente zu Eh Dag 
unjere Suduftrie-, Sofol- pp. Vereine die Losreifung 
eines Theiles der preugijchen Monarchie vorbereiten . . 

Aus Nr. 163 de Goniee Wielkopolski 

vom 21. Sult 1897; 

Berwaltung des polnischen National- 
majenme in ee 

in der Schweiz zeigt in wa ll Zlättern an, daß 
das ziwecs Aufnahme des Herzens Kosciujzfos im 
Bujeum Hergerichtete Manfoleum am 11. Auguft d. 3. 
werde eingeweiht werden. ES wid zur Teilnahme 
an diejent Akt aufgefordert. Der Goniec fragt, ob 
der preußische Landesthcil au Diejer Feier feine Dele- 
girten entjenden werde. Sm Berwaltungsrath und 
unter den Ehrenmitgliedern befänden fich einige 
Sroßpolen. Auch ameritanijche und galizijche Polen 
würden fich am se deier betheiligen, und es fet 
aljo den Landsleuten von Hier Gelegenheit geboten, 
mit Denjelben Bruderbande anzufniipfen. 

Die 

Aus Nr. 164 de3 Goniec Wielkopolski 

vom 22. Sult 1897: 

wiirejt Jmerytynsfi 

foll Hervit v. Jagow verjprochen haben, daj er den 
Bau einer Eijenbahn nach der preußifchen Grenze 
beflirworten werde. Der zuvorfommende Finft wird 
fein Berjprechen ficherlich halten, eż it jedoch Die 
stage, ob er dadurch dem Baren nicht zu nahe 
treten werde. 

Aus Mr. 164 deg Goniec Wielkopolski 

vom 22. Sult 1897: 

Aus dem Jahresbericht Ses Bofener 

Sofolvereins. 

Uujere Thätigfeit. 

Der W und bie Aufgabe des Vereins tt 
die phy füiche 2 Sildung des Körpers, Die Entiwickelung 
der Kräfte, der Gewandtheit und Abhärtung mit 



Hilfe gymnaftijcher Uebungen, jowie die Pflege der 
Grundjige der Gleichheit, des Gehorjams und der 
Zucht innerhalb unjeres Vereins, — dies ift das 
Gebiet, auf welchem fich unfere Ihätigfeit bewegt. 
C$ wurden Stimmen laut, daß zu der Läffigfeit 
beim Bejuch der Turniibungen die unbequeme und 
weit entfernte Lage des Turnjaales und die jpäte 
Abendjtunde viel beigetragen haben. Wir find jedoch 
überzeugt, daß bei etwas gutem Willen, bei einiger 
Luft und Liebe zur Sache, vor Allem aber bei der 
jo zugänglichen und entjchiedenen Xurnerpflicht jeg- 
liche Schwierigkeit der Weberwindung Diejer Unbe- 
quemlichfeiten fin jeden tüchtigen Turner verfehwinden 
müßte Wir gingen deshalb energijch, wenn auch 
mitunter mit lebhaften Bedauern an Die uns über- 
wiejene Pflicht heran und fingen jolche Turner aus 
unjerer Mitte zu ftreichen an, die weder die Vereins- 
jagungen, noch die wiederholten Ermahmmgen des 
Turnwarts zur Erfüllung ihrer Turnerpflichten zu 
beivegen vermochten. Abgejehen von dem geringen 
Rückgang der Mitgliederzahl, künnen wir fchon jegt 
eine lebhaftere Betheiligung an den Turnübungen 
feftjtel(en. Namentlich vermehren die jegt eintretenden 
jüngeren Metglieder, die nunmehr nur unter der 
Bedingung ihrer Betheiligung an den Turnübungen 
angenommen werden Diirjen, nicht nur durch ihre 
Namen, fondern auch durch wirkliche Betheiligung 
unjere Reiher. Auch müßte den älteren Vereins- 
mitgliedern der Turnjaal jegt weniger fremd fein 
und fie müßten pflichtgemäß wenigjtens zweimal im 
Sabre die Uebungen bejuchen. Leider läßt der Bee 
griff Diejer Pflicht, trog der aufs Aeußerfte reduzirten 
Anforderungen, viel zu wünjchen übrig. Gerade 
diejenigen Vereinsmitglieder, die wegen ihres Lebens- 
alters und ihrer Erfahrung Die Führerrolle unter 
der Jugend übernehmen müßten, jollten nicht Vere 
gejjen, daß nicht jowofl die mündlichen Ermahnungen, 
Bitter und Berweije den Jüngeren fo jehr den Weg 
zeigen werden, als das gute aftive Beijpiel, welches 
die Jugend weit cher zu begreifen und zu fehaber 
verjteht. Unferer Anficht nach ijt e8 uns in Diejem 
Sabre durch Einführung einer intereffanten Neuerung 
in unjerer Gymnaftit gelungen, gerade für die älteren 
Vereinsmitglicder eine Hebung ausfindig zu machen, 
die fie zahlreich und mit Vergnügen befuchen werden. 
Es find dies die Meuleniibungen. Wir haben big 
jest 45 Baare fommen lajjet und haben fir Diefe 
Turner eine bejondere Stunde, jeden Mittwoch von 
8 bis 9 Uhr Abends, in dem Saale der Mlittel- 
jcjufe eingeführt. Wir geben uns der Hoffnung hin, 
dag unjere Bemühungen nicht vergebliche fein werden 
und dak namentlich die älteren Vereinsmitglieder 
uns in unjeren Erwartungen nicht tänfchen werden. 

Am WAnjehluk an die Turnübungen wollen wir 
mit Vergnügen einer umfangreichen litterarijchen 
Arbeit unjerer Führer auf dem Gebiete des Sokol- 
turmwejenś erwähnen. Dieje Vereinsmitglieder haben 
ein Werfchen, betitelt: „Der Unterricht in der Gyme 
najtif” herausgegeben, welches, jehr genau durchdacht 
und ausgearbeitet, ein vorzügliches Handbuch nicht 
nur für die Turner, fondern auch namentlich für die 
Zurnwarte und die Leiter der Turnübungen darftellt. 
Diefes Heine Werk ift im Berlage des Vereins er- 
Ihienen und it bei dem Vereinsrendanten Kameraden 
Preiß, St. Martinftrage Nr. 1 fin 50 Bf. zu haben. 
Wir empfehlen nochmals an diefer Stelle allen 
Sofolturnern diefe Drudjchrift.*) 

*) Der Leitfaden ijt Hier angefauft worden; derfelbe 
serfällt in zwei Abtheitungen. Der erjte Theil enthält Anz 
weijungen fiir die greliibungen, der zweite für die Mebungen 
an Zurngeritpen — mit zujammen 495 Abbildungen, welche 
die verfchiedenen Körperbewegungen, Griffe u. |. w. darftellen. — 
(Anmerkung der Redaktion des Gejammtüberblids über Die 

Bortajzewiez, Bolizeisönjpektor.) polnijhe Zagestiteratur. 
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Das unberechtigte Anlegen des Sofolanzuges 
jeitenS der Vereinsmitglieder hat uns im vergangenen 
dabre wiederholt zum energijchen Einfchreiten, ja 
jogar zu Straffejtjecżungen Veranlaffung gegeben. 
Unfere Tracht, Die uns das öffentliche Kennzeichen 
des Sofol$ aufprägt, macht uns naturgemäß Die 
Vertretung des Vereins und des ganzen Gofolthums 
zur Pflicht, (igt das Verhalten einer wohlwollenden 
und einer mißginjtigen SKritif unterziehen und dient 
dazu, dag aus dem Verhalten eines Sofol3 über 
das ganze Sofolthum geurtheilt wird. Die Tracht 
müßte filtr jeden Turner ein Heiligthum fein, über 
dejjen witrdige Benugung nicht nur das Bereins- 
mitglied, welches dasjelbe angethan hat, fondern auch 
der ganze Sofolverein zu überwachen verpflichtet 
UŁ Den in lester Zeit vorgefommenen Mißbräuchen 
gegenüber waren wir genöthigt, im Betreff des 
Tragen3 Diejer Tracht folgende Beftimmungen zu 
erlajjen: „Ohne die Crlaubnif des Vereinsausjchuffes 
darf fein Vereinsmitglied die Sofoltracht anlegen. 
Der Ausschuß ertheilt vor den Sofolfejten diesbe- 
zügliche Weijungen.“ 

Mit der Angelegenheit betreffend den Turnjaal 
haben wir uns eifrig und fortwährend bejchäftigt und 
mitunter hatte eś den Anfchein, al8 follte e8 zu 
einem entjchiedenen Schritt fommen. C8 zeigte fich 
jedoch immer, dag wir mit unferm verhältnigmäßig 
Eleinen Stapital nichts anfangen können. Alle fonftigen 
Hoffnungen und Berechnungen täufchten. 

Bum Schluß unjeres Berichtes wollen wir den 
unangenehmen Cindruc nicht unerwähnt Lafjen, 
welcher fich unjerer bemächtigte, al8 wir ung fiber 
ein halbes Jahr vergeblich nach einem willigen 
Kandidaten zur Uebernahme deg PVereinsvorfiges 
umjchauten. Wir lafjen ums jedoch durch nichts 
abjchrecien und arbeiten, gejtüßt auf die ftrenge Zucht 
und Odnung des Sofolvereins, auf dem gejeblich 
vorgeschriebenen Wege um fo ruhiger und aus- 
dauernder, und wenn verichiedene Strömungen unfere 
Reihen auch (ichter machen follten, achten wir nicht 
auf die Zahl, fondern auf die Tüchtigfeit und die 
innere Gediegenheit. Seien wir lieber eine Handvoll 
Pfeffer, als ein Quart Mohnkörner in der Gefellfchaft. 

Mus Nr. 89 der Praca 

bom 25. Juli 1897: 

Betrijjt den Sofolverein, 

Aus dem, in der am 18. d. Mt3. ftattgefundenen 
Generalverjammlung des Pofener Sofolvereins ver- 
lejenen (ajjenbericht entnehmen wir Folgendes: 

Der SKafjenbeitand beträgt 2085 Mark 7 Pf, 
die Geräthe 2c. ftellen einen Werth von 599 Mart 
30 Bf. dar. Der Baufonds erreichte die Höhe von 
13 304 Marf 83 Pf. — Der Werth der jonjtigen 
Utenjilien wird auf 2265 Mart geichäßt. Die 
Bibliotdef umfaßt 820 Werke; der Bibliothekar führt 
dariiber Beichwerde, dak wenig gelefe wurde. 

Aus Nr. 164 deg Dziennik Poznański 

vom 22. Sulit 1897: 

Die polnischen Bercinsvergniigungen 
geben dem Dziennić im Anjchlug an einen Artikel 
DeS Berliner Tageblatts zu längeren Ausführungen 
Beranlajjutg. In legtgenanntem Artikel war dar 
gethan, dak das ftrenge Vorgehen gegen die pole 
nischen Vereine, insbejondere die Verbote der Ber: 
anjtaltung von Bereinsvergnügungen mur dazu führten, 
das Gefühl der Solidarität ber den Polen zu ftärfen 
und jie immer enger um ihre Führer zu fchaaren, 



welche ihre Thätigfeit mit um jo größerem Eifer 
durch Petitionen und Beichwerden findgeben. 63 
führten dieje Verbote von öffentlichen Wereinsver- 
guiigungen aber ferner zur Veranftaltung von privaten 
Seiten, wie das 5. B. in Miloslam erjt fileglich bei 
Koscielsfi gejchehen fei. 

Das Berliner Tageblatt erachtet die gegen- 
wärtige Lage der Sache als unhaltbar. Mit Were 
waltıngsmaßregeln und Ausnahmegejegen könne man 
einer derartigen Bewegung nicht entgegentreten, hier- 
durch werde nur Veranlaffung zu erneuter Agitation 
gegeben. Die Erfahrung, welche die Negierung in 
diejer Angelegenheit mit den Sozialisten gemacht habe, 
müßte ihr eine Warming fein bei Behandlung der 
Bolenfrage. 

Soviel das Berliner Tageblatt, welches ums 
wahrhaftig nicht gerade jehr gewogen ift. Es jpricht 
allerdings nicht in unjerem, jondern im Interefje der 
deutjchen Gejellichaft, welche fic) beunruhigt fühlen 
muß durch die fichtbaren Erjceheinungen der äußerten 
Reaktion in unjeren Gegenden und Berhaltnijjen. 

Und wir jegen Hinzu, dag ein Aufrechterhaften 
der Zuftände, wie jie Heut befteher, nicht möglich. ft. 
Wir hören fogar, daß man in den fompetenten 
Kreifen der Provinzialverwaltung daran denkt, ein 
móglichjt einheitliches Verfahren der Behörden her- 
beizuführen. Die einen Behörden unterfagen nämlich 
Vergniigungen, andere fafjen fie zu. Der eine 
Kommifjar oder Biirgermeifter fürchtet fich, den 
öffentlichen Frieden zu ftóren, der andere weiß jehr 
wohl, dag ev fich vor gar nichts zu fircchten braucht 
und weijt verjtändig Hafatiftische Nitckfichten von fich. 

Dieje Unficherheit joll aufhören und c3 joll von 
Oben eine Anordnung ergehen, daß man den Ber 
gniigungen nichts in den Weg legen, Umpiige da- 
gegen nicht erlauben folle. So heißt &, vb «8 
wahr tt, dafitr fonnen wir uns nicht verbiirgen. 

Uns it c8 auch ganz gleichgiltig, ob und was 
die Behörden in diefer Angelegenheit befchliegen. Wir 
wijjen, daß das, was fie auch immer befchliegen, ein 
mehr oder weniger eng formulirtes, generelles oder 
ipezielleg Verbot enthalten wird, welches bis zu einem 
gewijjen Grade unjere bürgerliche Freiheit einjchränft. 
Und in dem Bıunfte ftimmen wir vollfommen mit 
Dem Berliner Tageblatt überein, daß «8 fein wirt 
jamereg Mittel für die national-polnische Propaganda 
giebt, al3 gerade jene Verbote, mögen fie mm cine 
heitlich oder nicht einheitlich fein. 

Die Anordnungen, welche uns in gewijjer Weije 
unjere traditionellen Fejte verbieten, während den 
deutjchen Vereinen Niemand deren traditionelle Ber 
gniigungen jehmälert, müfjen bei den Umferen zum 
Mindeften das Gefühl der Sonderftellung heraus- 
bilden. Wir fprechen fehon gar nicht von der nationalen 
Berbitterung. 

Dicje Verbote und die neben ihnen Hergehenden 
Provofationen, jchaffen auch eine immer größer 
werdende Kluft zwijchen ımferer und der deutfehen 
Gefellichaft, und beim VBorhandenjein einer folchen 
Spaltung pflegt die Gemcinjchaftlichfcit und das gute 
Einvernehmen wahrlich nicht zu wachjen. 

Sp miijjen denn auch wir, wie wir auch immer 
für Gemeinjchaftlichfeit uud gutes Einvernehmen cine 
traten, Angefichts jolcher Umstände unfere Bereine 
und den Einzelnen vor der Theilnahme an gemein- 
Ihaftlichen VBergnügungen warnen, aus denen jo 
häufig Verbitterungen, Brozeffe und Hebereien der 
HK -Tijten-Blätter entftehen. 

Ohne uns daher vor den Folgen der befannten 
Verbote zu fürchten, nehmen wir fie mit aller Nude 
auf und berichten in ruhiger Weile Über fie, da wir 
feinerlet Beranlajjung haben, uns zu ärgern und zu 
entrüften. Se jejlimmer e3 kommt, dejto befjer ijt 
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e8 in Diejem Galle fir uns. Sogar wenn ein 
generelles oftentatives Verbot ergeht, jo werden 
wir uns nicht allzufehr ärgern, Dena Diejeg Berbot 
hält vielleicht unjere Vereine nur von allzu über- 
triebenen und allzu oftentativen VBergnügungen ab, 
die nur auf das Aenfere abzielen, und leitet jie auf 
den Weg der inneren, erfolgreichen Arbeit. 

Wenn Den Deutjchen Bereinen erlaubt wird, 
mit Fahnen aufzutreten, jo muß das auch unferen 
Bereinen erlaubt werden, in Anwendung des Grund- 
jageś „suum cuique*, wenn dies aber nicht geftattet 
wird, jo ijt dies auch gleichgiltig, wenn ein folches 
Berbot nur dazu beiträgt, das polnijche Selbft- 
bewußtjein zu heben. 

Deswegen rather wir, bis aufs Aeugerjte fich 
mit allen Nechtsmitteln zu wehren und gegen jede 
Ausnahmebehandlung unferer Bereine Brotejt und 
Bejchwerden einzulegen, denn cs Handelt fich ums 
Prinzip und ums Recht, aber wir rathen auch weiter, 
jich nicht zu ärgern oder zu entriften, auch nicht zu 
hegen oder fic) auf Prożejje einzulafjen u. j. w. — 
denn unjere Gegner arbeiten in Diejem Falle fir uns! 

Aus Nr. 165 deg Lech 

vom 23. Juli 1897: 

Ein Polizijt verbietet, polnisch zu fprerhen. 
Bon dem Wochenmarfte ging ruhig Frau 

Kırzma nach Haufe und trug eine Ente mit fich. 
Da tritt ein Polizijt an fie heran und fragt jie auf 
deutjcj nach ihrem Namen und ihrer Wohnung. 
Darauf erhält diefer auf Polnijch die Antwort, dag 
jie an der Brombergerftrage wohne und fich Kuczma 
nenne. Der Beamte, hierüber erboft, fehreit jie grob 
an, jie habe deutfeh zu antworten, denn dies fet ein 
Deutjcheż Land u. |. w. Darauf antwortete ihm Die 
Frau: „Sc fann nicht teutjeh jprechen, und ich bin 
bereits zu alt, um e$ zu lernen, da meine Zunge 
Ihon zu fteif ijt.” Schließlich muß doch der Beamte, 
für deffen Unterhalt wir zahlen, beide Landesfprachen 
verjtegen. Das Benehmen des Boliziften war jo 
unhöflich, daß jogar Deutjche Frauen fich hieriiber 
drgerten und für die angegriffene Bürgerin jebiigend 
eintraten. Brweifellos beitraft der Herr Biirgermeifter, 
jobald ex diefen Vorfall erfährt, den Uebeveifer des 
niederen Beamten, welcher auf Dieje Weife feine 
Uebermacht fund geben will. Den Namen jenes 
Beamten fennt Frau Kuczma nicht. 

Was wirde Boleslaw der Große, wenn er aus 
dem Grabe erjtehen wiirde, dazu jagen, daß in feinem 
geliebten Gnefen verboten wird, polnisch zu fprechen. 
Er winde den Angreifer zweifellos fo heruntermachen, 
bag ihm weitere derartige Angriffe ein zweites Mal 
nicht wieder in den Sinn fämen. 

Aus Nr. 170 des Dziennik Poznański 

vom 29. Juli 1897: 

Bojen, den 28. Juli. 

Der Magijtrat der Stadt Schiwerfenz 

hat im Auftrage de3 Pojener Negierungs-Präfidenten 
den befannten Bejchluj der Schwerfenzer Stadtver- 
ordneten= Berjanm(ung beanftandet. In dem Bee 
Ichluß wurde dem Bedauern über das, polizeiliche Verbot 
des Sommervergnügens des dortigen Induftrie-Vereing 
Ausdrud verlichen und zwar im Intereffe des friedlichen 
re) ACE EA + > 9 Sujammentebens der polnijchen mit der deutjchen 
dortigen Bevölferung, das bis jet niemals gejtórt 
wurde, Das aber gerade durch jolche polizeilichen 
Verbote untergraben werden fan. Im Wuftrage 
des Megierungs-Prajidenten lic der Magiftrat dem 



Stadtverordneten - Vorfteher Herm Dr. Sylvefter 
Wendland ein Schreiben zugehen, in welchem derfelbe 
die unbefugte Beurthcilung von Maßregeln einer 
jtaatlichen Behörde zurüchveifet und auf Grund des 
$ 15 de Zuftändigfeitsgejeßes den erwähnten Be- 
jejlug vom 20. Juli b. 98. beanjtandet. Jm diefer 
Angelegenheit fand gejtern eine außerordentliche 
Sibung der Stadtverordneten - Vertretung ftatt, in 
welcher folgender Beichluß gefaßt wurde: „Das 
Stadtverordneten-Kollegium beichließt auf die Be 
anftandung (feines Bejchlujje3) feitens des Magiftrats 
nicht zu reagiren, weil e8 das betreffende polizeiliche 
Verbot bezw. das Vorgehen der Polizeibehörde gegen 
den betreffenden Verein alS eine Gemeinde-Ange- 
legenheit betrachtet, welche den Stadtverordneten 
nicht mur das Recht giebt, fondern ihnen auch die 
Pflicht auferlegt, ihre freie Meinung darüber aus- 
gujprechen. Auf die weitere Ausführung diejcż Bee 
Ichlufjes durch den Magiftrat o. H. die Meberjendung 
desjelben an den VBorjtand des Induftrie-Vereins) 
verzichtet das Stadtverordneten-Stollegium, weil dem- 
jelben nur daran gelegen ift, feine Anficht in diefer 
Angelegenheit fund zu thun, was bereits durch die 
Veröffentlichung des betreffenden Situngsprotofolls 
geichehen ift.“ 

Wir bemerfen, dag der obige Bejchlug eine 
jtimmig gefaßt wurde und dies hat eine um jo 
größere Bedeutung, al8 dem Schwerjenzer Stadt- 
veroroneten-stollegium nur 3 Polen, dagegen 7 Deutjche 
angehören, von denen jogar einer Borjigenber des 
am Drte beftehenden H.-8.-T.- Vereins it. Die 
Pojener Zeitung driidt aus diefem Aula ihre Bee 
friedigung darüber aus, daß immer breitere Sreife 
unjerer Gegend energijch gegen die nationale Hebe 
frondiren. 

Aus Nr. 168 des Dziennik Kujawski 

vom 27. Juli 1897: 

Den Mogiluver Vereinen 

dat man nicht nur die Umzüge, jondern auch Die 
Veranjtaltung von Wergniigungen unter freiem 
Himmel verboten. Der ,,Sofol” hat diejer Tage 
einen ablehnenden Bejchcid erhalten. 

Aus Nr. 166 des Wielkopolanin 
von 24. Suli 1897: 

fMlecto. 

Der Worjtand des Inöuftrievereins in lecto 
theilt mit, das auf den 25. d. Mts. angcjekte 
Sommervergniigen werde nicht ftattfinden, da der 
Landrath den Umzug mit dev Fahne, Spiele u. |. w. 
unterjagt habe. Der Borjtand theilt uns nicht mit, 
wie man dies neue Verbot begriindet Habe. 

Aus Nr. 163 des Dziennik Kujawski 

vom 21. fuli 1897: 

Ou Bakojch 
Hat man den WAusmarfeh aus der Stadt zu dem 
Dampfer verboten, welcher die Mitglieder des Induftrie- 
bereins nach Luboftron bringen jollte und gwar mit 
Nüdficht auf die Gefährdung des Öffentlichen Friedens. 

or Sunzem Dat der Verein mit der Fahne an 
deutjchen eftlichfeiten theilgenommen. Sapienti sat! 
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Aus Nr. 164 deg Orędownik 

vom 22. Suli 1897: 

Die Bolfsbewegung anf preujzijchem 
Gebiet. 

(Fortjeßung.) 

Die Verfolgung der Kirche endete. Der Adel 
folgte, uneingedenf deffen, daß man neuerdings exit 
gejeggeberijche Meakregeln gegen ihn ergriffen hatte, 
bag die Anfiedelungsfommilfion daran arbeitet, ihn 
bejiglos zu machen, dem erften beiten blendenden 
triigerijchen Schein, um an eine befjere Zukunft zu 
glauben, für deren Herbeiführung man nichts zu thun 
brauche. ES war das ein neues Butagetreten von 
Leichtfinn, Leichtgläubigfeit und Trägheit, diefer drei 
Sehler, welche dieje Slajje der Nation feit Langem 
wie ein Krebs anfrejjen und dem Verderben zuführen. 

Es folgte die Mera der Verfühnungs- oder 
vielmehr Hofpolitif, da man feine Luftjchlöffer auf 
feine politijcpen Schritte, jondern auf feine Beziehungen 
zum Hofe baute. Dieje, in Berlin gejchaffene, ent- 
gegen dem Willen der Gejammtheit befolgte, im 
Lande aber durchaus unpopuläre Politif wurde 
jeblieglich banferott und zugleich mit ihrem Fall 
jchwandb der lebte Schein von Crhabenheit, auf 
welchen die bisher Leitende lajje ihr Uebergewicht 
ftügen fonnte.  Geijtig Herabgefommen und zuriick 
geblieben, wirthjchaft(ich ruinivt, durch die Anfiede- 
lungsfommilfion jtarf gelichtet, jtel(te fich der Bofener 
Adel durch die Hofpolitif geradezu bloß. 

Auf die Rolle eines Lehrers und Leiter müßte 
er angejicht3 Dejjen verzichten; daß er aber nicht 
verzichten will, ijt begreiflich. Wer gewöhnt ift zu 
gebieten, fiebt e$ nicht zu gehorchen; jelbjt wenn 
Semand gewohnt ijt zu gehorchen, jo jegnt er fich 
doch jtark nach der Molle eines Gebieters. Außer 
Adel und Geiftlichkeit giebt e3 noch eine im preußifchen 
Gebiet niet zahlreiche jtódtijche Intelligenz. Die- 
jelbe bildet feine Partei und jchaart fich nicht unter 
eine gemeinjame Fahne Das Gefühl der Selb- 
Ntändigfeit geht ihr volfftindig ab. Zum Theil 
drängt fie fich unter die Fittiche des Adels und der 
Seiftlichkeit, zum Theil aber fympathifirt fie ziemlich 
platonijch mit der Bolfsbewegung. Alle dieje drei 
Stlajjen bilden in unjerer VBolfsgefammtheit eine an 
Zahl verichiwindende Minderheit, und unter den 
gegenwärtigen Berhdltnijjen ift das fogar erfreulich, 
da das einzige gejunde, nicht entgleifte, in nationaler 
Beziehung ficherfte lebenstraftige Element allein und 
ausjebliejzlich das Pojener Volk it. Zum politischen 
Leben berufen durch die Verfaffung des Deutjchent 
Kaijerreichs, zum Bewufjein gebracht durch den Adel, 
gum Streite geltbt im Stulturfampi durch die Geift- 
lichfeit, Hat dies Volt, da e3 feinen Grund hatte, 
fein Sutercjje zu demjenigen der übrigen Klajjen in 
Gegenfag zu bringen, in feiner überwiegenden Mehr: 
Heit ziemlich Lange darauf verzichtet, fich abzufondern 
und jein zahlenmäßiges Uebergewicht jowie feine 
Kraft auszunügen. C8 marjchirte einträchtig und 
jolidarijch unter dem Kommando Anderer und diente 
ihnen alg Werkzeug. Da e3 jedoch immer mehr 
jeiner jelbft bewußt wurde, da e3 fein afolut blindes 
Werkzeug war, begann auch unter ihm der fritijch e 
Geift und der Winjeh nach Selbjtindigteit git er- 
wachen. Diejer Wunfch ift übrigens in ihm gewedt 
worden. ES haben fich Leute, oder e8 hat fich 
ein Mann gefunden, der die gegenwärtige Lage lange 
vorausgejcehen und divelt berechnet hat, dak eine 
deit kommen werde, wo nothwendigerweife dic ger 
jammte Berthediguig unjerer Sache ausjchließlich 
auf das Wolff werde geftübt werden, dak dic 
Snitiative und die Leitung werde in des Volkes 
Hände übergehen müfjen, da eS an anderen Führen 



mangelt. Da aber, wie diejer Mann glaubte, das 
Bolt an und fiir fich werde fich einft felbjt über- 
lajjen fein, jo meinte ex, fei es nöthig, e8 zu belehren, 
fich felbft Nath zu wijjen. 

©3 war das, wie wir jehen, ein verftändiger 
Padagog und befühigter Politiker, indem er die 
Qufunft treffend errieth. AS man jedoch anfing, 
Hier und da jeine Lehre anzunehmen, als das Bolf 
von Zeit zu Zeit zu verjtehen gab, e8 geniige ihm 
nicht, dem zuzuftimmen und das zu Dejchliegen, was 
Andere bedacht hätten, jondern €8 wiinjche auch 
jelbft zu denken und zu Disfutiven, da nahm man 
das mit großer Cntrüftung auf, alS wären c3 auf 
rührerische Geliijte. Diesturzfichtigkeit unferer Bolititer 
jah das als Werderb fiir das Land an, was für 
dasjelbe der Nettungsanfer fein jollte und die bez 
Ntändig unter der jogenannten Intelligenz fich aus- 
breitende Berblendung ließ dieje Selbjtandigtcits- 
verjuche den fozialiftiich-anarchiftifch-tommuniftifchen 
Attentaten zurechnen. 

Nebenbei bemerkt, Haben die Beftrebungen des 
Orendownif, des Hauptorgans der VBolfsbewegung, 
auch Heut noch bedeutend weniger Anklang unter 
der ländlichen, als unter der ftädtifchen Bevdlferung; 
Hier jowohl wie da Huldigen ihm die begitterten 
und aufgeklärten Clemente. Wir jehen in Dicjer 
Partei mehr Handwerker und Sleinhändler als 
Arbeiter, mehr wohlhabende Bauern al8 bejigloje 
Bevölkerung. ES ijt das feine bäuerliche Partei, 
da im Gegentheil die unter dem ummittelbaren Ein- 
flujje der Großgrumdbefiger ftehenden Bauern an 
ihren bisherigen Leitern fejtpalten; auch ift das feine 
Arbeiterpartei, indem fie in ihren Reihen ebenjoviel 
Arbeitgeber al8 Arbeitnehmer zählt und feincswegs 
auf dem Boden des wirthichaftlichen Rlafjentampfes fteht. 

Alle DVerdächtigungen, welche der BWolfsbe- 
wegung Verwandtjchaft mit der jozialiftiichen Be- 
wegung borwerfen, find völlig aus der Luft gegriffen. 
du biejer Beziehung benehmen jich die galizijchen 
und Bojener fonjerwativen Blatter nicht den TIhat- 
jachen und ihrem Gewiffen entjprechend und be- 
funden die größte Genialitit im Crfinden von neuen 
Kombinationen. Go habe ich 3. B. vor Kurzem 
gelejen, die Bolfsbewegung auf preugijchem Gebiet 
jet entjtanden, als die deutjchen Sozialiften bejchloffen 
hätten, die Bauern in ihr Parteilager hinüber zu 
ziehen: „Man vertheilte die Rollen und Herr Szymansfi 
übernahm die Agitation im Großherzogthum Bofen.“ 
— dd jage das nicht, um die Volisbewegung oder 
Herrn Szymansti zu vertheidigen; ich bin nicht fo 
jehr von Bofener fonjervativen Auffaffungen durch- 
drungen, um zu meinen, eż fei gradezu eine Schmach 
und Schande, ein Spzialift zu fein und es bedeute, 
wenn man Jemanden mit diefem häßlichen Namen 
bezeichne, joviel als ihn in den Augen der ehrlichen 
Leute verdammen; (ediglich im Intereffe der Wahr- 
heit bemerfe ich, daß zwijchen Dr. Szymansfi und 
Bebel, zwijchen der polnischen Volkspartei und dem 
deutjchen Sozialismus foviel Aehnlichkeit und Ver- 
wandtichaft bejteft, als zwijcheń der Königin von 
Spanien und dem Sultan. 

Vor Alleın Handelte e3 fich hier, wie ich bereits 
erwähnt habe, weder um jwirthichaftliche Angelegen- 
heiten noch um die wirthichaftliche Abhängigkeit. 
Materiell stehen verhältnigmäßig die Anhänger der 
Volkspartei überwiegend bejjer al8 ihre Gegner, 
denn erjtere fommen vorwärts, Lebtere aber find 
rim. Wenn unter den Volfsparteilern fic) auch 
jolche befinden, welche unter dem Drut des Kapitals 
zu leiden haben, jo ift Lebteres doch überwiegend 
fremdes, da man unter unferer BVolksgemeinfchaft 
die größeren Unternehmer, fowie die wohlhabenden 
Sndufiviellen an den Fingern einer Hand herzählen 
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fann. Deshalb fpielt auch der Kampf zwijchen 
Arbeit und Kapital, welcher den Kern der jozialiftiichen 
Bejtrebungen bildet, in der polnijchen VBolfsbetvegung 
ajolut feine Rolle, und darum grade findet Diejer 
Kampf überhaupt feinen Boden im Pojenjchen, dev 
am mindejten indujtriellen Provinz des ganzen 
Königreichs Preußen. Cin zweites Merkmal, wodurch 
fich die Bolfsbewegung bon der Sozialdemokratie 
unterjcheidet, ift ihr ausgeprägt nationaler Charakter, 
während jich der Sozialismus auf fosmopolitiichen, 
internatinalen Boden jtüßt. Bon unjerem Stand- 
punkte ijt Das ein günftiges Zeichen, obgleich, 
unparteiiich gejagt, zugegeben werden muß, dak 
Diejer Standpuntt einigermaßen auch eine gewifje 
Vtiedrigfeit der Zivilifation des Volkes  verräth. 
VBeriteht man unter Kosmopolitismus nationalen 
Sndifferentismus, jo müfjen wir uns freuen, daß 
unjer Bolf ihm fern fteht. Wenn wir jedoch mit 
Diejer Bezeichnung die Gefühle wnfajjen, welche fich 
auf allmenjchliche Sdeale und Bejtrebungen beziehen, 
jo mug zugegeben werden, daj das Bolt noch nicht 
reif genug tt, um diefe Gefühle zu begreifen, anzu- 
erfennen und ltebzugewwinnen. Das ift jedoch feines- 
wegs ein Grund zur Klage, in Erwägung defjen, daß die 
Liebe zur Heimath mit der Liebe zur Meenjchheitverwandt 
ijt; Dieje leßtere aber wird heut wohl von jo manchem 
verkündet, in Ausnahmefällen aber nur mit dem 
Herzen und mit der That befannt. Der polnijche 
PBatriotismus fteht überdies feineswegs zu Diejen 
Sodealen in Widerjpruch und für uns ijt er geradezu 
ein Selbjterhaltungstrieb, unjere einzige Kraft und 
die alleinige Grundlage unjerer Exiftenz; darum 
muß man freudig feftitellen, dak das polnische Volt, 
wo eś zu politijcher Bedeutung gelangt ift, ftets 
jeine Sonderjtellung bewahrt und ftreng betont. 
Man darf jedoch nicht glauben, daß Diejeg nationale 
Merkmal die um den Orendownif gruppirte Partei 
vor dem Uebrigent auszeichne. In demjelben Grade 
wie der Orendorwnif find auch die übrigen polnijchen 
Blätter unter preußifcher Herrjchaft patriotijch. Die 
Baterlandśliebe des Orendownif und der Anhänger 
desjelben it nüchtern und praftijch; deshalb hat 
ihm auch, obgleich aus dem gegnerijchen Lager 
viel Schläge auf ihn herab vegneten, Niemand je 
Chauvinismus vorgeworfen. Cher hat man ihm 
gegentheilige Vorwürfe gemacht, ihn jogar „Schwarz: 
weißer“ genannt und den Verdacht geäußert, das 
Blatt werde regierungsjeitig unterjtiigt. 

E3 geichah das zu der Zeit, als unjere Bolf3= 
vertretung in Berlin die Taftif der riietjichtślojen 
Oppofition befolgte und fich auf Ancegung Niego- 
lewsfi$ in ihren Interpellationen und Brotejten 
auf die Wiener Traktate berief. Der Orendownif 
befämpftediefe Politik, die feineswegs einer prinzipiellen 
Bedeutung entbehrte, im Uebrige aber frucht- fund 
gwedlo$ war. Ueberhaupt wandten ich die erjten 
Befundungen der Bollsbewegung, die erften Verfuche 
einer jelbjtändigen Stritif gegen Die damalige łanie, 
große Politik zu treiben, womit man unfere Stellung 
vor Europa bejtändig manifeftiven wollte, obgleich 
man vollitändig aufgehört hatte, fich für dieje Sache 
zu intereffiven. Der fanatijchjte Anhänger Diejer 
Nichtung war der Goniec Wielfopolsf — und eben 
dics Blatt Hat den Drendorwnif am  entfchiedenften 
befämpft und demjelben den Beinamen Schwarze 
weißer gegeben. Die Bolisbewegung war damals 
der einzige Nepräfentant, wenn nicht einer verjühn- 
fichen, jo doch einer optimijtijchen und nüchternen 
Richtung. Ev ftrebte außerdem danach, den Schwer- 
punkt unjerer Politif von Berlin fort in die Heimath 
zu verlegen, unjere Volfsvertretung der Kontrole 
und Leitung der Wähler zu unterwerfen, und unjeren 
häuslichen, befonders den wirthjcpaftlichen Interejjen 



ein wachjameres Auge git feherfen. 
fic) bet diejer Gelegenheit anerfennend über die 
Deutfehe Kultur austieR, verlegten feine Worte öfters 
diejenigen, ‚welche die Arbeit der Kulturträger nur 
von der Schattenjeite Her kennen gelernt hatten. 

„ufolge der plößlichen Wenderung in der inneren 
Bolitit Deutjchlandg fowie in der Haltung der pol- 
nichen Fraktion in Berlin unterlag auch das gegen- 
jeitige Verhältnig unjerer Parteien daheim einer 
Aenderung. Wie der Orendownif früher die Oppo- 
fition quand méme befämpft hatte, jo begann er 
jpdter die Berjófnungźneigungen und den Hhper- 
loyalismus zu befehden. Sp mancher fieht dies für 
einen Brontwechjel an, ich aber erblicke darin nur 
einen Beweis derjelben Miichternheit und desselben 
prattijchen Sinnes, wie fie jich bei der VBolfsbewegung 
von der erjten Epoche an fundgetpan haben. Den 
größten Sturm entfejjelten die Frage der Militär- 
reform und die Damals feitens unjerer Abgeordneten im 
NeichStage beobachtete Haltung. Im Betracht dejjen, 
daß fich nach Auflöfung des Neichstages alle vor 
den Neuwahlen abgehaltenen BVBolfsverfammlungen 
gegen Die Reform erklärt hatten, wurde Die Sache 
beinahe jfandalös, und die von unjerer BWolfs- 
vertretung in Berlin dem Lande bezeigte Gering- 
ichigung brachte die oppofitionellen Parteien in die 
größte Entriftung. Von diejen Parteien war natiielich 
Die mächtigjte die Volkspartei, denn die Goniecgruppe 
hatte gerade damals ihren Führer eingebüßt und 
entbehrte darım der Sammlung und der Leitung. 

Die Bojener Wählerverfammlungen gejtalteten fich 
jeher ftitenijch und führten eine entjcheidende Sezeffton 
herbei. Um die Situation zu erklären, muß ich be- 
merfen, Dak wir im Pojenjchen eine jtändige Wahl 
orgamijation bejigen, an deren Spike das Provinzial 
fomitee jteht. Die Wählerverfammmlungen bringen: 
je einige Kandidaten in Borjchlag; von diefen no- 
minirt das Brovingialfomitee jolche, welche die 
Stimmenmehrheit erhalten haben, für die betreffenden 
Wahlfreife, und wenn e3 zu den Wahlen fommt, 
jtimmen alle Bolen jolidarijeh für einen Kandidaten. 

Wir jehen aljo, dag fich der Kampf unjerer 
Parteien auf jene Bolfsverfammlungen bejchränft, 
und die Wahlen jelbjt jtellen einzig den Kampf gegen 
die deutjchen Parteien dar. C8 folgt daraus, dah 
das Provingialfomitee und die feiner Gewalt unter- 
ftehenden Drtsfomitees® auf den Berlauf unferer 
Wahlen einen großen Einfluß ausüben; für umfere 
Parteien ijt eS aljo eine Frage von großer Trag- 
weite, wer diefen Komitees angehört. Yum handelte 
eS fich in den Verfammlungen, von welchen oben 
Die Rede ijt, um die Wahl des Pofener Komitees. 
Snfolge des ftürmischen Verlaufs derfelben fam es 
joweit, daß das Rejultat der Abftimmung nicht genau 
feitgeftellt wurde, jodaß jowohl die Volfs- als auch 
Die VBerföhnungsparteiler jich den Sieg zufchrieben. 
Seit biejer Beit fungiven in Pofen zwei Komitees, 
bon denen jedes jich fiir das allein legale anfieht. 
Die Erbitterung mebrte fic) auch dadurch, dag Die 
VBerjöhnungsparteiler, welche bisher alle einflußreichen 
Stellungen inne hatten, im Hinblick auf die an Zahl 
jtarfe, drohende Oppofition zu verfehiedenen Kumft- 
griffen ihre Zuflucht nahmen; jo beraumten fie die 
VBerfammlungen auf eine fir die Arbeitsleute unge: 
legene Stunde an, jegten die Zahlung eines Cintritts- 
geldes feft, riefen den Beiftand der Polizei an u. |. w. 
Alles das Hat übrigens nicht viel geholfen. Das 
zahlenmäßige Uebergewicht war auf Seiten der Gegner. 
a man Dies nicht zugeben wollte, bejchuldigte man 

die Gegner des Bruchs der Solidarität und der 
Abficht, die Nation entzweien zu wollen. Der Einfluß 
der Bolfspartci bejchränft fich natürlich nicht auf 
Pojen, jondern reicht in alle Theile der Provinz. 

Da das Blatt | 
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Danf Diejem Umftande fom in Snowraglaw die 
Kandidatur fościelsfis zu Fall, und umjer Wie 
admiral wurde bon der politijchen Arena befeitigt. 
An jeine Stelle wählte man Dr. Krzyminski, einen 
Anhänger der Bolfsparte. Hier muß ich wieder 
erläuternd binzujegen, daß die Behauptung umwahr 
it, in dem Programm der Volkspartei fet die Auf- 
forderung enthalten, die Bauern jollten nur Shres- 
gleichen wählen. Bauernfandidaturen ftellt man bei 
uns heut fchon deswegen nicht auf, weil unjere 
Bauern wicht Hinveichend deutjch |prechen, um an der 
parlamentarischen Disfujfion theilnehmen zu fónnen. 
Der Orendownif bat ebenfalls niemal® Banern- 
fandidaten empfohlen, fonder in der legten Zeit nur 
die wichtige Bemerkung gemacht, 8 wäre beffer, 
jolche Abgeordnete zu wählen, welche feine gejell- 
Ichaftlichen Beziehungen zu den Hoffreifen unterhielten 
und den Formen der Salonartigfeit nicht ihre natio= 
nale Würde zum Opfer brächten. C8 handelte ich 
um den Empfang bei Hofe, welchem fich unjere Re- 
prójentanten als Bolen hätten fern halten miijjen, 
was fie jedoch als Gentleman weder thun mochten 
noch fonnten. Die Stürme, wovon die Wähler- 
verfammlungen erbebten, riefen ein gewiffes Miß- 
trauen dev Wähler den Abgeordneten gegenüber hervor, 
ein Diigtranen, welches jich als fehr gerechtfertigt 
erwies. Die Thitigfeit der polnischen Fraktion in 
Berlin Hillt fich in den dichten Schleier des Gee 
heimnigvollen. Die Wähler erfahren nichts über die 
Beratfungen der Fraktion und erfahren eigentlich nur 
bei der Abjtimmumg im Plenum des Reichstags, 
was ihre Abgejandten in Berlin machen, jie fünten 
aber niemals gewiß fein, 09 fie nicht zu ihrem eignen 
Schaden handeln, indem fie Semandem das Mandat 
zum zweiten, dritten, ja, zum vierten Male übertragen. 
Die Wähler wijjen jogar nicht, wer von den Ylb- 
geordneten fic) im gegebenen Augenblick in Berlin 
befindet und an den Arbeiten der gejeggeberijchen 
Körperichaften thetlnimmt. Als e8 fich um eine fo 
jehwerwiegende Frage, wie 3. B. das Umfturzgejeg 
handelte, trat in der polnischen Vrefje Unruhe darüber 
zu Tage, wen Die Fraktion die Vertretung in der 
Kommiljton übertragen Habe, und welche Haltung die 
Sraftion der Borlage gegenüber beobachten werde. 
Die Anfragen waren jo (aut und beharrlich, die 
Thatjache, daß die deutjchen Blatter in diefer Bez 
giepung Die einzige unterrichtende Duelle bildeten, 
brachte die öffentliche Meinung derart auf, daj Auf- 
flarungen durchaus erforderlich wurden. Da wurde 
num fund, daß fich Hinter der Maske der unantaftbaren 
Autorität und Geheimhaltung eine unerhörte Nach- 
läffigfeit der Herren Abgeordneten verbirgt. Ein 
bedeutender Theil derjelben wußte geradezu nicht, 
wer von ihnen in die Kommiffion delegiert worden 
jet, ja, einer der Herren erklärte jogar mit einer 
gewijjen Naivität und Keckheit öffentlich, er fei 
während finf Monaten der Sejfton nicht ein einziges 
Mal in Berlin gewejen und habe mit Niemandem 
weder öffentlich noch privatim über die Umfturzvorlage 
gejprochen. Kühnlich famn man jagen, daf die pol- 
nijche Fraktion fic) damals ein moralijches und 
geiftiges Armuthszengnij ausgeftellt hat und dag ihr 
Glorienjchein dahin ijt fiir immer. Man miifte 
meinen, daß die Fraktion bei den fiinftigen Wahlen 
werde aufgefrifcht und in ihrer Bujammenjesing 
Ntark geändert werden. Daß die Volkspartei dafür 
Sorge tragen wird, unterliegt feinem Zweifel. 

Diejelbe Gejchichte, wie bei der Polen-Fraftion, 
wiederholt jich bei vielen unferer örtlichen Inftitutionen. 
Haft überall ftehen an der Spige unantajthare Größen, 
Vertreter der Geiftlichfeit, des Adels, oder Leute, 
welche zu deren Gejellfchaftstlaffe zählen und kraft 
iver Geburt oder ihres Standes ich jeder Stontrole



und Kritik entziehen. Ueberall finden wir dem Namen 
nach wählbare, in der That aber Tebenstänglich 
fungivende Direktionen, Auffichtsräthe u. |. w., welche 
von einer jo eng geichlofjenen Stlique bejegt find, 
daß 3 fajt ganz unmöglich it, fich in dieje Hinein- 
zudrängen, da man fich Der Leute, welche nicht zu 
Gunften der Solidarität ihres jelbjtändigen Urtheils 
entjagen, ohne weitere Unmftinde entledigt. Der 
Orendownif und die ihm nahe verwandten Organe 
haben fich darin einen Berdienjt erworben, dah fie 
die Wirffamfeit Diejer Brüderjchaft namentlich in 
wirthichaftlichen Fragen der öffentlichen Kontrole zu 
unterwerfen juchen. Cr allein zieht vielleicht jchon 
heut die Berwalter Der öffentlichen Güter wegen 
Legung einer genauen Nechnung zur Nechenjchaft 
heran. 

Sehr bedeutungsvoll und überaus charakteriftilch 
it das DVerhältniß der VBolfsbewegung zur Geijtlich- 
feit. Dieje Bartei, welche auf den breiten Mafjen 
aufgebaut ijt, jteht und muj ftreng auf dem Boden 
deg Katholizismus jtehen. Im Diejer Hinficht gebt 
der Drendownif joweit, wie alle anderen Bofener 
Blätter, ebenjo fordert er Die weltliche Macht des 
Papftes und die Bejeitigung der Zivilehe in Ungarn. 
Da jedoch die Geiftltchfeit ihm entjchicden Krieg 
erflärt hat, wobei fie fich nicht jcheut, jich hierbei 
auch der Sanzel zu bedienen, da ferner der Einfluß 
des Stleruż danach ftrebt, alle jelbjtändigen Beltre- 
bungen der anderen Schichten, jedes felbftindige Denken 
und Urtheilen einzudämmen — und jchlieglich auch 
heut noch in deutjch-verföhnungsparteilicher Richtung 
und unter dem Lofungswort des Katholizismus da- 
nach trachtet, Deutjche und Bolen zu verbritdern — 
fo ftreóen Die Leute danach, fic) vollfommen von 
dem Einfluß der Geiftlichfeit in weltlichen Sachen 
zu emanzipiven. Sie legen richtig dar, daß unter 
den gegenwärtigen Bergdltnijjen die Hilfe der Geift- 
lichfeit in unjeren öffentlichen Arbeiten niiglich fein 
fünne, daß jedoch deren TFührerjchaft geradezu ver- 
Derblich für beide Seiten ijt. Die patriotijchen Geift- 
lichen follidiren mit ihrer weltlichen und geiftlichen 
Macht, die unterwirfigen und loyalen follidiven mit 
ihren Schäfchen, oder fie führen diejelben auf den 
unrichtigen Weg. 

Natürlich genügt e$ in %Bojen einen jolchen 
Ausspruch zu thun, um als Feind der Religion, dev 
Kirche und des Lieben Gottes felbjt Dazujtehen, und 
Doch muj auch der ftrengfte Richter, wenn er nur 
gerecht ift, betätigen, daß die ganze Richtung der 
Bolfsbewegung nicht um ein Sota, nicht nur von 
den Dogmen und Geboten, jondern jogar von den 
Bräuchen und Anfchauungen des rómijchen Katho- 
zismus abweicht! Ungeachtet dejjen, wird dennoch 
der Kampf dtejer Partei mit der Geiftlichfeit fehr 
erbittert und jchwierig fein, da fchon aus dem, was 
wir im Anfang gejagt haben, hervorgeht, dag das 
heut ihr einziger mächtiger Gegner ift. 

Ueber dies hinaus befigt diefe Partei einen 
ficheren Triumph. Nicht jie allein, jondern auch 
die Umstände bahnen ihr ja gerade den Weg zum 
Siege. Der Adel in Pojen befindet jich wie wir 
jehen, wenn er auch manches jchöne Blatt in den 
Ihaten unjerer Gejchichte bejchrieben Hat, heute auf 
Dem Ausfterbeetat, die nicht jegr zahlreiche und mit 
jhweren Berhältnifjen timpfende ftädtifche Intelligenz 
bildet feinen Meachtfattor. 

Es wiederholt fich in Pojen eben dasjelbe, was 
heut jchon in Schlejien aehgiebt, und wonach man 
in Weitpreugen trachtet. Das Volk, auf fich felbjt 
angewiejen, bildet eine Mauer gegenüber der Germa- 
nijation und wird der einzige Nepräfentant unjerer 
Sache in dem preußifchen Antheil werden. Die 
Polen in Deutjchland werden eine demofratijche 
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bäuerliche Partei und fie jchaffen aus fich jelbjt 
heraus eine neue Schaar von Führern und Leitern. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß dadurch, daß 
eine neue Klaffe ans Ruder gelangt, unjere Politik 
einen etwas veränderten Kurs einjchlägt und umfer 
politisches Programm eine Aenderung erfährt. Diejes 
wird vielleicht nicht jene iippige adlige Phantafie 
enthalten, welche manchmal imponirte, wenn jie auch 
gleichzeitig Bedauern erwecdt hat; eS wird von dem 
indischen Optimismus, von der großartigen, jedoch 
unumfichtigen Opferfreudigfeit, von dem Sdealismus 
frei fein, welcher zwar nicht Die einzige, jedoch 
immerhin eine von den Urjachen dafür war, daj wir, 
indem wir immer den Kopf Hochtrugen, jchlieglich 
den Grund unter den Füßen verloren haben. An 
Stelle diefer Nachtheile und Vorzüge wird eine Art 
bäuerlichen Argwohns und Meäßtrauens, gleichzeitig 
jedoch Vorfichtigfeit und Utilitarismus treten, welcher 
vielleicht die Opferfreudigfeit ein wenig eimdänmt, 
jedoch im materiellen Wohljtande fir fie eine dauernde 
Grundlage Ichafft, Ichlieglich eine Solidarität, welche 
nicht von Oben aufoftroyirt iff, jondern der Ueber- 
zeugung cntjpringt, dag wir nur dann der auf uns 
anftürmenden Germamiation Widerftand leisten fünnen, 
wenn wir in breiter Mafje vorgehen. Das polnijche 
Bolf hat zweimal im Laufe der legten Jahre gezeigt, 
wozu e$ dort fähig tt wo e8 die Sache allein in 
feine Hand nehmen muß, und das zweifache Eramen 
ift glänzend ausgefallen. Der Pleg-Nybnifer Kreis 
in Oberjchlefien und der Schweger Kreis in Wejt- 
prengen haben jowohl ung, als auch unjeren Gegnern 
bei den Wahlen eine große und undorhergejehene 
Ueberrajchung bereitet. In harter Schule von vorne 
Herein ausgebildet, gejtaltet das Volk in fich jene 
Stählung und Ausdauer, jenen Kampfeifer aus, 
welcher uns immer fehlte, und Dank Dejjen fommt 
e8 vielleicht weiter und erringt mehr, wie wir e$ 
trog zeitweije aufgewendeter eroijcher Anjtrengungen 
vermochten 

Eine traurige Seite der Sache bildet der Umftand, 
daß Diejenigen, welche das Volk früher als die Erften 
zum Kampfe aufgerufen und dasjelbe geriijtet haben, 
heut demjelben die größten Schwierigfeiten in den 
Weg legen. Die Geiftlichfeit und der Adel jcheuen 
teh nicht, die Volksbewegung jogialiftijder Umtriebe 
zu bezichtigen und es ift befannt, daß in den hohen- 
zollernichen Landen die Sozialiften ein drohenderes 
Sdtedbilb darftellen, als das rufjischefranzöfiiche 
Bündniß oder ein allgemeiner europdijcher Stieg. 
Sn unjerer Gejchichte nach der Theilung Polens konnte 
es vielleicht Feine unaejchidtere Taktit geben, als die= 
jenige, deren fic) unfere Abgeordneten unaufbórlich 
bedienten, indem fie dazu aufforderten, das Fatholifche 
und das nationale Gefühl des Volfes zu Süßen, da 
legteres fic) fonft dem Sozialismus zuwende Es 
heißt dies gradezu, Die ABachjamieit der Regierung 
anregen, welche die tatbolijchen Gefühle nicht fürdert, 
die nationalen Gerühle verfolgt und den Eozialismus 
über Wiles habt. Ihr ift es fchließlich einerlei, ob 
fie die Polen als Polen oder als Sogialijten verfolgt, 
in jedem Falle gelangt fie zu dem Sdlujje, daß fie 
auf bieje oder auf jene Weile die Zügel fury halten 
miijje. 

Unter der preugijchen Regierung war unjer Kampf 
am jdwierigften, daher find wir auch am Teichteften 
erfchöpft worden. Deswegen find vielleicht auch die 
fogenannten höheren Schichten dort jchon heut in- 
mitten unferer Gefellihaft trodene und abgeftorbene 
Zweige, die man entfernen muß, damit fie den frifchen 
Trieben nicht im Wege ftehen, welche aus dem Stamme 
Hervorzubrechen und fich üppig zu entfalten beginnen. 



Aus Nr. 95 des Dziennik Berliński 
vom 28. Suli 1897: 

Die Politif der Volfspartei 
batte der Dziennit Poznansti in Mv. 165 vom 
28. Juli befduldigt, daß fie die deutfche Gegnerjchaft 
in dem Glauben beftärfe, bie volfsparteiliche Politik 
werde wie ein Keil die gejdloffene Gefammtheit der 
Polen zerjegen. Gm Prinzip hat der Dyiennik nichts 
dagegen einzuwenden, daß immer weitere Volfsfreife 
zur aktiven Betheiligung am politifden Leben beran- 
gezogen werden und über die Bedürfniffe der Gee 
jammtheit mitberathen. Die bisherigen Vorgänge 
und Nejultate lehrten aber, daß die volfsparteiliche 
Politik in diefer Beziehung nicht an die Größe ihrer 
Aufgabe herangereicht habe. hr Wirken jet bisher 
ein negirendes, Dejchrónft frittelndes, rücfichtslofes 
gewejen und habe feine Autorität außer der eigenen 
gelten [ajjen. Den Rath Anderer verjchmähe diefe 
Partei; für fie feien einige wenige Perfönlichkeiten 
hinreihend, die fic) felbjt das Patent der Bolfs- 
freundlichfeit und Unfehlbarfeit beilegten. Wiffen: 
idhaftliche Intelligenz erkenne diefe Politi nicht an, 
und fie ftelle mit Vorliebe Leute one wijjenjdaftliche 
Vorbildung an ihre Spike. Nicht ein einziges Talent 
befinde fic) darunter, weldes über die polnische 
Durhichnittsintelligenz hinwegragte. Dies fet ein 
Beweis dafür, daß fich die volfsparteiliche Bolitif auf 
falfcher Fährte befinde und daß fie beffer daran thäte, 
ihre Kräfte unverkürzt in den Dienft der nationalen 
Politik zu fteflen. Der Edelmann, der Geiftliche, der 
Gebildete Habe ebenfo das Recht, in öffentlichen Anz 
gelegenheiten mitzureden, wie der Mann aus dem 
Volke. Die volfsparteiliche Politif aber wolle alle 
fiber ihr geiftiges Niveau Hinausragenden Elemente 
ausichließen. Sie entbehre fo eines pofitiven, der ge: 
meinjamen Sache fürderlihen Gehalts. Diefe ge: 
meinfame Sache fei bei den Polen die nationcle, 
feine Bolfsfahe, was matürlih den  deutjchen 
Blättern unbequem fei. Die polniihen Volfsparteiler 
aber, die gegen Die eigene Sntelligenz Abneigung 
begten, eigneten fich gern die Brofamen an, die vom 
Tifche ter deutfchen Intelligenz fielen und geftalteten 
ihre Politit gemäß den binterlijtigen Weifungen be- 
jonders der deutjchen Blätter. Das laffe den Schluß 
zu, daß diefe Politif feine nationale fein könne. 

Auf obige Ausführungen entgegnet der Dziennit 
Verlinsti: „Der Driennit Poznansti befireitet, daß 
die Volkspartei etwas Pofitives gejchajjen und feine 
greifbaren Nejultate gezeitigt habe, fet es in Geftalt 
des organifirten Handwerks, Gewerbes und Handels 
oder in Geftalt einer politijchen Bartei mit entwicieltem 
Programm. Die Bauernvereine, Genofjenjchafts- 
verbände un: all die übrigen Snftitutionen, welche 
wir gewohnt waren, als unfern Erwerb in dem leiten 
Ssahrzehnt zu betrachten, und worauf wir ftolz find, 
find nicht das Werk der Voltsbewegung. Obige Ans 
ficht, foweit fie die Prämiffe für die Ausführungen 
des Dziennit Poznansti darftellt, ift richtig, wir können 
nur den daraus gezogenen Schluß nicht anerkennen, 
dag bie. Volfsbewegung nichts erzielt habe. Die 
Volisbewegung bat nicht aus fich heraus folche Er- 
gebnijje des Schaffens auf dem nationalen Gebiet 
gezeitigt, wie wir fie ihr Heute vorzeichnen können 
und müfjen, indem wir ihr als zu erftvebendes Biel 
die Organifation unferer Kräfte auf foztalófonomijchem 
Gebiete und die Schaffung neuer breiter Grundlagen 
für die weitere nationale Entwidelung hinftellen, — 
das Alles bat die Volksbewegung nicht gethan, aber 
die Volksbewegung hat vor 5—6 Jahren andere Biele 
gehabt als Heute. Alle fozialiftijchen Parteien, alle 
neuen Bewegungen müfjen ihre Ziele den beftehenden 
Verhältniffen anpafjen und von diefem Gefihtspuntte 
Aus, von dem Gefichtspunfte der Berbdltnijje, unter 
welchen die Bolfsbewegung gearbeitet und großgeworden 
ift, aus, muß man ihre Stejultate prüfen. Den 
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Schlüfel zu einer trefjenden Beurtheilung defjen, 
was die Boltsbewegung geleiftet hat, bieten nicht die 
heutigen jozialpolitiihen Verhältniffe, fondern Dies 
jenigen aus dev Zeit vor fünf Sahren, aus der durch 
den Thorner Katholifentag im Jahre 1892 und das 
Eintreten unferer Abgeordneten für die Militärvorlage 
gekennzeichneten Epoche. Wenn wir die damaligen 
Verhältniffe mit den heutigen vergleichen und für 
diefen Unterjchied die Bolfsbewegung als einen der 
Hauptfaftoren betrachten, welhe Dieje Wandlung 
verurjadt haben, jo wird ed flar, welches die pofitiven 
Ergebnifje der Wolfsparteipolitit find. Das Werk der 
Volfsbewegung liegt zum Theil darin, daß die Ver: 
bdltnijje jo find, wie fie jegt find, und dag wir nicht 
bis an die Kniee in dem Schmuß des diplomatifchen 
Sachera waten, fondern eine nationale Politif treiben. 
Die Errungenschaft der Volfsbewegung liegt ferner 
darin, daß diejenigen Kreife, welche früher allein für 
das Entjheiden maßgebend gewejen find, heute mit 
der Aligemeinheit vechnen miijjen, welche fih — gleich 
ihnen — als die Vertreterin der nationalen See fühlt. 
Die Arbeit der Volfsbewegung war demnach negativ 
und berubte auf der Paralyjirung jehädlicher 
Tendenzen, welche die polnische Volfsgemeinfdaft ins 
Verderben geftürzt hätten; fie entjpradh damit dem 
Biele, welches nad) der damaligen Lage der Dinge 
geboten jchien. Die Volfsbewegung war eine heilfame 
Reaktion und fonnte als folhe nur negativ wirken, 
indem fie die Ausfchweifungen, welche auf der jchiefen 
Ebene der Werjógnung nicht fehlten, burchfreuzte; fie 
ift von der treffenden Borausjegung ausgegangen, daß 

"man erjt bie gejchlojjenen Cadres der Berjöhnler 
iprengen, ihre Werfdhanzungen dem Boden gleich 
machen müfje, um auf bieje Weife den Boden zu 
neuem Schaffen vorzubereiten. Die Prefje (der Hof- 
partei) bat bieje Arbeit gwar eine Störung des 
Friedens und der Solidarität genannt, doch diefe 
Störung war einem fcharfen Strahl frischen Quellwaffers 
gleich, welcher cine itbelriechenbe Pfüße in Bewegung 
jegt. Hat die Bolfsbewegung ihre Aufgabe erfüht? Die 
Antwort hierauf ericheint uns Teicht: heute zweifelte 
fein Wähler daran, daß die polnijhe Fraktion gegen 
die Wereinggejegnovelle ftimmen werde. Heute würde 
fein Abgeordneter öffentlich erklären: „Wir find hier, 
um Politif zu treiben, und eś wäre bejjer, wenn fich 
feiner dazwijchenmengte." Heute muß das gemäßigt 
liberale Blatt, der Dziennit Poznanski, Ichreiben, daß 
es verwerflic wäre, Yemandem deshalb die Bez 
tehtigung, das Wort zu ergreifen, abzufprechen, weil 
er aus bem Wolfe ftamme. Mit dem Augenblid 
jedoch, wo die Verhältniffe fic) geändert haben und 
die alte Methode durch die Romierowśtijche Deklaration 
fapitulivt Hat, ijt das Ziel der Boltsbewegung erreicht. 
Ein Viigtrauenśvotum für die Verfühnung, eine gee 
meinfame Oppojition der breiten Volfsmaffen gegen 
die Partet der traditionellen Mißwirthichaft, Die 
Disfreditirung der Organe und der Führer diefer 
Partei, deven byzantinijde Apologien heut in den 
infpirirten Kronifen der Keinen Blätter ihre Zuflucht 
juchen miijjen, während fie früher an det leitenden 
Stelle der „großen Organe” paradirten, — das find 
in allgemeinen Umtifjen die Ergebnifje der nivellivenden 
Arbeit der Volkspartei. Es liegt im gewöhnlichen 
Gang der Dinge, dah die Thätigkeit politijcher 
Parteien mit dem Augenblife erftirbt, wo deren Ziel 
erreicht ift — und diefe Gefahr droht heut der Volfs- 
bewegung. Mit dem Augenblid, wo die Armee der 
Anhänger des früheren Zuftandes zeriprengt war, 
ftellen Deut die beftehenden Berhältniffe der Bolfs- 
bewegung andre Aufgaben. Sie muß heut fon ihr 
Programm ändern und die Beihießung der Were 
Jöhnungspartei aufgeben, die heut fdon einer durdh- 
löcherten Scheibe ähnlih fieht und an welcher 
infolgedefjen felbft Kanonenshifje fdywer bemertlich 
find. Diefe Partei und die ihr verwandten 
Vefivebungen find für lange, jehr lange Zeit zum 



Styx binabgezogen. Heut muß die Volfspartet ihren 
Bejtrebungen andre Grundlagen geben, wenn fi 
weiter beftehen jol. Wir irren wohl nicht, wenn 
wir meinen, daß Dieje neuen Grundlagen auf fosial- 
wirthjcjaftlichem Gebiet zu fuden find, und daß es 
gilt, zu arbeiten unter der Lofung „Sammlung und 
Organifirung unter Kräfte auf wirthfchaftlichem Gebiet.” 

Aus Weftpreußen. 

Aus Mr. 85 des Pielgrzym 
vom 22. guli 1897: 

Das Anivachjen des Proteftantismus in 
Pelplin. 

An Die Ausführungen des Paflors Morgentothz 
Rudno auf Seite 8 des Zahresberichts der Gruppe 
des Guftav-Adolf-Bereins fiir die Kreije Marien: 
werder und Stuhm pro 1896 Inüpft der Pielgrzym 
folgende Bemerkung: 

„obige Auslafjungen des Herrn Paftors Mote 
genroth lajjen fih i. A. nicht beftreiten, Thatjache ilt, 
daß die evangelijhe Gemeinde mit jedem Lage 
wadft. Ueber die Urjahen des Entftehens und des 
Wadhsthums diefer Gemeinde, woran heutzutage nichts 
mehr zu ändern ift, fi breit auszulajjen, wird 
nichts helfen; heut gilt eż nur, mit der vollzogenen 
Thatfahe zu rechnen. Chenjo ift Tbhatjahe, daß 
einige Berfonen vom Katholizismus zum Proteftan= 
tismus iibergetreten find, und daß die Mitglieder der 
evangelijchen Gemeinde falidarijh zujammenbalten, - 
nicht allein in religiöjer, jondern auch in gejelljchaft= 
lider Beziehung. Nicht um zu tadeln, fondern um 
aur Macheiferung anzuregen, bitten wir unjete Glau- 
bensbrüder und Xandsleute, denen in religiójer und 
nationaler Beziehung abfjolut nichts vorzuwerfen ift, 
daß fie auch in gelellihaftlicher Beziehung zujammen= 
halten, Gott lobend allejammt Hand in Hand gehen, 
unerfdiittert in ihrem rómijch:tatholijchen Glauben, 
daß fie ferner arbeiten und in jeder Beziehung ihre 
Pflicht erfüllen; dann brauchen wir uns durch obige Wus- 
führungen des Herrn Paftors Morgenroth nicht bez 
untubigen zu laffen und fónnen ficher fein, dab 
Pelplin in feiner Beziehung feinen bisherigen Cha: 
ratter ändern wird.” 

Hierzu meint die Gazeta Gdańska in Nr. 85 
rom 24. Sult: 

„Wenngleich befannt ift, daß die Hauptaufgabe 
des Guftav-Adolfvereins die Abjicht ift, ganz Weit 
preußen zu proteftantifiren, jo wird dod) jeden eifti= 
gen Fatholifhen Bolen die Mittheilung bis ins Mark 
treffen, daß grade in der Hauptjtadt unters hodd- 
wiirdigften Heren Erzhirten das Lutherthum derart 
erjehredende Fortichritte macht. 

Aus der Anmerkung des Pielgrzym blidt eine 
gewijje deprimirende Neigung hervor, das Mebel zu 
verwijchen und zu verdeden, als möchte man jagen: 
„Hin ift bin; es ift nichts zu ändern!” Wenn, wie 
der Pielgrzym behauptet, es nichts Hilft, fich breit 
darüber auszulajjen, jo wird ein Schweigendes Darüber- 
Hinweggehen das Uebel fürwahr nicht befeitigen; das 
tann im Gegentheil nur zu einem weiteren Anwadhjen 
des Lutheranismus beitragen. 

Niemandem wird ed gewiß in den Ginn fom- 
men, die órtlihe Geiftlichteit diejerhalb zu befchul- 
digen, und betreffs der polnijchen Katholiken drücdt 
fic) der Pielgrzym dahin aus, daß man denjelben in 
religiójer und nationaler Beziehung nichts vorwerfen 
fónne. Wo find alfo die Urjahen des Anwadhjeng 
des Proteftantismus in Pelplin zu fuchen? Die 
tójung des Näthjels bietet — wir glauben nicht zu 
irren — der Abja in dem Berichte des Herrn 
Paftors Morgenroth, worin von den gemiichten Chen 
die Nede it. Früher feien die Kinder aus Mijch- 
ehen Katholifen geworden — fehreibt der Herr Paftor, 
— aber nicht deswegen, weil in Belplin viel Gele- 
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genbeit zum fatbolijh Taufen geboten jei, fondern 
darum weil der polmijch=tatholijche Vater, oder die 
polnisch-fatholifhe Mutter darauf achteten, dak ihre 
Kinder in der fatholiihen Kirche getauft würden. 
Leider machen fih die Folgen der Mifchehen erft bei 
den jpäteren Generationen bemerkbar. Bei den 
Mijcheben tt in erfter Linie die Nationalität der Gee 
fährdung ausgefeßt, und demnddft nähert fich die 
Gefahr dem Glauben. Mit wenigen Ausnahmen 
bewahrt das Kind aus einer Mifchehe feine polnifche 
Nationalität; ipäter aber wird es gegen den Glauben 

gleidgiltig und fdlieglih findet es auch den Weg 
zur Iutherifchen Sitche. 

Wir irren gewiß nicht, wenn wir behaupten, 
daß diejenigen Katholiken, welche in das Bethaus des 

- Heren Morgenroth gehen, eben Kinder, vielleicht auch 
Enkel find, die aus Mifchehen Herjtammen. Sie 
machen fic, nachdem fie das Nationalgefühl verloren 
haben, aus dem Glauben nichte. Geht basfelbe doch 
aud) in Danzig vor. Wer neugierig ift und unfre 
Ausführungen auf ihre Nichtigkeit hin prüfen will, 
der möge fic) in die Gerihtsfigungen bemühen — 
wenn auch nicht jegt in der Ferienzeit. — Gr wird 
dann auf der Antlagebant Bufffen, Beutelfchneider 
falimmfter Sorte finden, von denen über fünfzig 
$Brozent polnijch lautende Namen haben; alle aber 
find vorwiegend Lutheraner, wenn fie fich überhaupt 
noch zu einer Jteligion befennen. Ihre Water oder 
früheren Vorfahren waren tatholijche Polen; aber Mifch- 
eben find die erjte Urjade des Uebels geworden, darum 
miijjen wit Polen aud alle Mifchehen wie die Hille 
meiden, damit wir feinen Anlaß haben, zu Klagen 
und Thränen zu vergieBen, wenn e3 leider zu fpat 
ift. Zum Theil ift das Anwadhjen des Lutherthums 
in Pelplin auch dem Umftande zuzujchretben, daß 
man Lutheranern mit leichtem Herzen Grund und 
Boden verkauft und ihnen auf Dieje Weife geftattet 
bat, fich einguwirthidaften. Das Hergeben von Land 
zu Sweden der CErbauung einer Zuderfabrif war 
ebenfalls fein geringer Fehler.” 

Aus Nr. 87 des Pielgrzym 
pom 27. Sul 1897: 

Jam it auch Pelplin Hinfichtlih der Auflöfung 
polnischer Verfammlungen und Bergnügungen einmal 
an die Neihe gełommien, da das gejtrige Gommer- 
vergnügen des hiejigen Volfsvereins von dem Ge: 
meindevoriteher Liffa aufgeldjt und das Publikum 
gum WBerlajjen des Gartens aufgefordert wurde. 

Die Beraulajjung zur Auflöfung war folgende: 
Das Felt begann ungefähr um 5 Uhr Mache 

mittags mit Muftt, Gejdngen, Borträgen und e 
fprachen, aus denen fic) das ganze Programm 
zujammeniegte. — Bis 7 Uhr war Alles in Ordnung 
um man amiijirte fich jehr gut, wobei die Ruhe in 
feiner Weije gejtórt wurde. Die Stadifapelle fpielte 
mit Unterbrechungen, und die Anmwejenden hörten 
den Vorträgen und Gefdngen Heiter plaudernd zu. 
Wührend einer längeren Bauje fing die Mufif von 
den Notenblättern das Lied „Ständchen” am zu 
ipielen. ES it dies eine Zufammenstellung ver 
ichiedener Melodien, unter denen fich gleichzeitig auch 
polnische Melodien befinden. Man jpielte ein Stüc 
mit Der Melodie „Z dymem pożarów* (mit dem 
Rauch der FeucrSbriinjte) und „Boże coś Polske“ 
(Gott, der du Polen. Das erjte Lied wurde bez 
endet, aber al$ daS zweite gejpielt wurde, wurde Die 
Mufit unterbrochen und die Verfammlung aufgelöft 
— gleichzeitig wurde das Publifum aufgefordert, 
den Garten zu verlaffen und das weitere Feit auf- 
zugeben. Das Bublikum ging ruhig auseinander, 
wenn e3 auch im Inneren erbittert war, und über 
jenes unglücliche Syjtem murvte, welches uns fogar 
bei unjeren Zerjtreuungen und Bergnügungen Hinder- 
nijje bereitet. 



Aus Nr. 84 der Gazeta Gdańska 
vom 22. Suli 1897: 

Mit Bezug auf die Renwahlen, 
die im fünftigen Jahre bevorftehen, fehlägt die Ga: 
zeta Gdansfa Folgendes vor: 

1) Man warte nicht bis zum fiinftigen Sabre, 
jondern beginne mit der Arbeit jchon in diejem 
Sahre, und zwar jpäteftens im Herbft oder Winter. 

2) Unjer Zentral-Wahlfomitee ift zu erfuchen, 
die Streisfomitees zum Einberufen móglichit zahlreicher 
Wählerverfanmlungen zu veranlaffen, in denen 

a. bie Wabhlfomitees vervollftdndigt, Vorfibende, 
Schriftführer und Kaffiver gewählt, 

b. móglichit viel Bertrauensmanner für den 
gejammten Kreis ernannt, 

c. Sreis-Wablfajjen gegründet, 
d. fiber die Art des Wabhlagitationsbetrieds und 

der Sammlung von Fonds zu AWablzweden 
berathen, und 

e. Delegirte gewählt werden, die da mit dem 
Sentralfommitee in einer móglichjt zeitig ane 
zuberaumenden Zujammentunjt zujaaunene 
zutreffen haben. 

3) Sn diefer WBerjanumlung müßte man fig 
nidt nur mit der Aufftelung von Kandidaten, fon: 
dern auch je nach Bedürfniß mit der Nenderung des 
Wahlreglements, mit der Organifirung der Haupt: 
wabltajje und damit befafjen, die Abgeordneten zur 
Erftattung von ŃRechenjchaftsberichten zu veranlafjen. 

Wird dies Alles rechtzeitig erledigt, dann wird 
aud) die Wahlagitation im fünftigen Jahre glatter 
gehen; dann werden fich Arbeiter, wird fich das Geld 
zur Beichaffung größerer Quanten von Aufrufen, zu 
Portozweden, zu Zweden der Anfertigung von Wähler: 
lijten finden, ohne welche man fic) bisher gänzlich 
beholfen hat, da dies eine tojtjpielige Sade ijt, die 
jedod unentbehrlich ift, um an jeden Wähler heran- 
treten zu können. Dann wird jerner das Geld zur 
Engagirung ven Kurforen und Wagen vorhanden fein. 

Aus Nr. 84 der Gazeta Gdańska 
vom 22. guli 1897: 

Ein zweites wichtiges Urtheil 
ift in der vorigen Wode in Berlin gefällt worden, 
und zwar zu unfern Gunften. Es handelt fih um 
die deutjche Ueberfegung von polnijchen Theaterftüden, 
bie gewöhnlich die Polizeibehirden in den einzelnen 
Ortjchaften von unferen Vereinen bei Beranjtaltung 
von Liebhaber-Theatervorjtellungen verlangt haben. 
Auch diefe Angelegenheit gelangte vor das Oberver- 
waltungsgeriht in Berlin, weldhes dahin erkannt hat, 
daß bie Polizei nicht das Net Habe, die deutjche 
Meberfegung zu verlangen. Wie viel Geld ijt both 
jchon zu der, von der Polizei geforderten Ueberfegung 
von Theaterftücen verbraucht worden! Könnte man 
nicht auf Grund obigen Ertenntnijjes auf dem Klage: 
wege die Rüderftattung der Koften verlangen, felbft- 
verjtändlich, injoweit die Gace nicht verjährt ijt? 
Vielleiht würde einer unfrer Ńechtógelebrten die 
Sade aufklären? 

Aus Nr. 167 der Gazeta Toruńska 

vom 25. guli 1897: 

Bu den Angaben der Danziger Allgemeinen 
Zeitung 

betreffend das zahıenmäßige Verhältniß zwischen deut= 
jen und polnifeyen Geiftlihen u. |. w. im Often 
der Monarchie bemerft die Gazeta Torunsta: 

„obige Ziffern, welche aus einer Duelle her- 
Nammen, welche man wohl faum der WBarteilichkeit 
gu unjern GSunjten im Berdacht haben fann, thun 
Dat, Daf die Polen jogar auf firdlichem Gebiet im 
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Nadhtheil find. Bu allen Provingen find der deute 
iden Geiftlichen tm Verhältniß zur Bevilferung zus 
viel. DBejonders auf Propfteien und in höheren Stel- 
lungen find die Polen ftiefmiitterlich behandelt. So 
müßten 3: B. in Weftpreußen, wo die Zahl der 
tatholijchen Bolen einige Mal größer ift, als bie 
Babl der Deutfchkatholifen, gerechter Weife auf einen 
deutjchen mehrere polnijche. Pfarrer entfallen. Sndeh 
fommt unter den Bifaren die Zahl der Deutjchen der 
der Polen gleich, unter den Pröpften find Schon mehr 
Deutjche als Polen und in den höheren geiftlichen 
Stellungen entfallen auf einen Polen zwei Deutjche. 
Ein Deutjher ift vor Allem der Oberfte in der 
Didzefe, ein Deutjher Generawitar, ein Deutjcher 
Dompropit, ein Deutfcher Negens des Seminars, ein 
Deutjcher Direktor des bifhöflihen Progymnafiums, 
Deutjche der tiberwiegende Theil der Domberren und 
der Brofefforen des geiftlihen Seminars. Das find 
im bódjten Grade ungeredte Verhältniffe, und auf 
jeden Fall ift das polnijhe Element in unferer 
Diözefe auf firdhlichem Gebiet mehr beeinträchtigt, 
als in irgend einer der Diózejen des ruffifchen Landes- 
theils. Mun wird man jagen, die Schuld für bieje 
Verhältnijje falle auf die preugijche Regierung. Aber 
mein Gott, die fatholifche Kirche ift ja feine Staatae 
firde, in welder die Regierung abfolut herrfehte! 
Es giebt fein geiftliches Amt, welches die Regierung 
dem auserfehenen Kandidaten ohne Grmäßtigung der 
geiftliden Behörde übertragen fónnte, und es eriftirt 
fein Gejeg, welches deutjhe Pfarrer zwärge, Würden 
und Nemter anzunehmen, die nah Recht und Ge: 
techtigfeit Geiftlihe annehmen müßten, welde aus 
dem polnischen Volke herftammen, zum mindeften aber 
die Sprache diefes Volkes genau fennen und achten 
und bereit find, defjen Rechte wahrzunehmen. Wir 
tónnen die Regierung nicht zwingen, daß fie da, wo 
fie das Präfentationsreht bat, polnijke Geiftlide 
präjentire, haben aber das Recht zu fordern, dag 
Pfarreien in rein oder überwiegend polnijchen Baz 
tochieen nicht Pfarrer übernehmen, die da jóledt 
oder ungern polnisch fprechen, in nationaler und po: 
litijcher Beziehung aber eine ausgeprägt Deutsche 
Haltung beobadten. Wenn nun ein Geiftlicher felbft 
nicht foviel Gefühl hat, um zu begreifen, daß er in 
einer Barochie nicht mit Erfolg arbeiten tónne, fo tft 
es Sache der geijtlichen Behörde, ihn darüber zu bez 
lehren, und ihm die Bewerbung um eine folche 
Pfarrei zu unterjagen. Man weiß Mittel und Wege, 
um die polnischen Pfarrer in der nationalen Arbeit 
einzujchränken, weshalb follte man nicht hindern, 
daß in einer Fatholifchen Diözefe folche Pfarrer alle 
zufehr überhand nehmen, welche Lieblinge der nicht 
tatpolijcjen Regierung find? Sn jedem Falle haben 
wir das Redjt zu verlangen, daß in der Diózejen= 
Verwaltung nicht das antipolnifjche Syjtem zur Herr: 
idpajt gelange. Wenn jchon die Regierung das von 
den polnifchen Königen überfommene Bräfentations- 
vecht überwiegend zu Gunften der Deutfhen aus- 
übt, jo ijt eg dod) Sache der geiftlichen Behörde diefe 
Ungeredtigteit dadurch auszugleichen, da fie bei Gre 
nenmungen, für welche es der Genehmigung der Rez 
gierung nicht bedarf, Polen berücjiptigt. Leider Des 
handeln bie Deutjchiatpolifen, je lauter fie von der 
Regierung Gleidderedhtigung mit den Proteftanten 
fordern, defto fticfmittterlider ihre polnischen Glan: 
bensgenoffen überall da, wo fie dies irgend thun 
fonnen, ohne allzu großes Widerftreben befürchten zu 
mitjjen. Man fann fic inbetracht dejjen nicht wun- 
dern, dbaj fi der Katholizismus in unjrer Gegend 
nicht fo entwictelt, wie dies zu erwarten wire, und 
Dag fi in der bis vor Kurzem noch rein fatholifchen 
Hauptftadt der Diözefe unter den Augen des hoch- 
würdigiten Herrn Bijdhofs und des erlauchten Ka- 
pitels die Abtrünnigfeit vom Katholizismus mehrt 
und ver Proteftantismus fein Haupt erhebt. Das ift 
ein Zeichen der Zeit und eine febr beredte Warnung. 



Aus Oberfflefien. 

Aus Nr. 28 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 20. juli 1897: 

Sn Düffeldorf fand eine Berjammlung des 
Vereinsvoritandes der groginduftriellen Arbeitgeber 
jtatt, in welder die BVertreter von Krupp, von den 
Fabriten des Fenifs in Ruhrort und Falten in Mühle 
heim fic) für die Verfchärfung des Bereins= und Ver- 
jammlungsgejeges erklärten. Sie hoben jogar aus- 
drüclich hervor, daß, obwohl nach dem nadten Wort: 
laut des Gefebes die jih mit der Werbejjerung der 
äußeren Lage der Arbeiter befafjenden Arbeitervereine 
nicht politijche ereine jeien und auch feinen fchär- 
feren Vorjdrijten unterliegen follten, dies ein Str= 
tbum fei und das Gejeg Ihärfer gegen die Arbeiter: 
vereine fein müßte — Die Arbeiter Eónnen nun 
hieraus erjehen, wie gut es die Herren mit ihnen 
meinen. Am liebjten würden fie fehen, wenn Die 
Arbeiter gar feine Freiheit hätten und wenn fie nicht 
gemeinjchaftlich über ihre Noth berathen dürften. Sie 
fürchten fic) vor der Nrbeiterorganifation, denn es 
fónnte fich doch dann ereignen, daß fie den Webeiterr 
mehr zahlen und fie anders behandeln müßten. Shrer 
Anfiht nah wäre es am befien, wenn die Arbeit: 
geber mit den Arbeitern machen finnten, was fie 
wollten. (©3 wäre intetejjant zu erfahren, ob diefer 
Verfammlung ein Gendarm beiwohnte. Es handelt 
fic) doch um eine politijche Angelegenheit, die Po- 
lizeibehörde fonnte daher von ihrem Ueberwadungs- 
recht Gebrauch machen. Ferner möchten wir wijjen, 
ob Diejer nichtpolitijche Verein wegen diefer BWer- 
jammlung einen Prozeß haben wird, weil er fic) mit 
Politi! befakte und die Berjammlung nicht angemeldet 
und die Wereinsjagungen und die Vereinsmitglieder 
det Polizei nicht angemeldet Hatte Dies Alles müfjen 
die Arbeitervereine thun, anderenfalls die Strafe Feine 
geringe if. Der Arbeitgeberverein müßte nach diefen 
Worfdrijten fich gleichfalls richten. Uebrigens haben 
fich gerade die Arbeitgeber für die Verfdharfung des 
Gefeges im Sinne der Negierung erklärt, welde an 
der Vermehrung der deutjchen Flotte ein Jnterejje 
haben. Einige Blätter behanpten, Baron v. Stumm, 
der große Fabritbeliger in Neunkirchen, Habe die Ar- 
beitgeber aufgewiegelt. Bekanntlich) ift p. Stumm der 
größte Gegner der Arbeiterorganifation. 

Aus Borjigwerf. 

Wir haben Hier den Oberingenieur Kunze, der 
uns nicht in der Weife behandelt, wie es fein müßte. 
Am 26. Juni Fündigte er einem Riemer die Arbeit 
und jfdimpfte denjelben in der Werkftätte: Lump, 
Shuft 2, was Zeugen beweifen fünnen. Am 
14. Juli wiederholte er die Schimpfworte, erklärte 
aber, daß er fich feine Papiere nicht zu holen brauche. 
Möge die Welt erfahren, wie manche Arbeitgeber mit 
uns umgehen. Ein folder Beamter denkt, er fonne 
mit uns angeben, was er wolle, ihm fet Alles er- 
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laubt. Kameraden! Leider fchweigt bis jegt Mander 
zu folchen Schimpfworten. Cs fommt fogar vor, daß wir 
mit Stóden oder mit der Fauft gejchlagen werden 
und dazu nichts jagen, Mander vielleicht noch dem 
Beamten zu Füßen fält. Ein foldes Verhalten 
macht uns Schande in hidftem Grade. Die Arbeit 
geber und deren Beamte müßten ftets daran denten, 
daß der Arbeiter ebenjo, wie fie, ein Menfch ift. 
Was miirden wohl diefe Herren dazu jagen, wenn 
ein Arbeiter in ähnlicher Weife fie beleidigte? Si- 
herlid würden fie ihn verklagen und das Gericht 
würde ihn in eine bedeutende Strafe nehmen. Wir 
Arbeiter Fönnen uns dagegen nicht anders fchügen, 
alg indem wir von jedem folden Vorfall der höheren 
Behörde, dem Arbeitgeber, den Abgeordneten, der 
Praca, oder dem Gericht Renntnig geben. Möge 
nur Ddiejer oder jene Beamte in Strafe genommen 
werden und gleichzeitig die Zeitungen davon fchreiben, 
jo werden die anderen Beamten anders mit uns um- 
gehen. Vor dem Gericht aber möge der Kläger dem 
Richter erklären, daß Schimpfworte jeden Arbeiter 
jehr beleidigen und entrüften. Sd bin jedod zu 
der Weberzeugung gekommen, daß das bejte Mittel 
gegen Schimpfworte und Schläge eine gute und ftarte 
Organifation if. 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Ju. 30 der Gazeta Robotnieza 

vom 24. Juli 1897: 

Markomwit,dasNittergutdes Oberprajidenten 
der Proving Pojen, 

Sreiheren von Wilamotwig. 

Auf dem Dominium Markowig find wir 70 bis 
80 Arbeiter bei den Zuderriiben befchäftigt. Der 
Verdienft ift jehr Klein, obwohl wir in Affordarbeit 
angenommen worden find. Wenn der Sonnabend 
fommt, erhalten wir 1 Mart 25 Pf. baar, 3 Pfund 
Kartoffeln, ja e$ werden fogar einige zugeben, Tavon 
fónnen wir fo leben, daß die Haut an die Rippen 
wählt. Schimpfworte und Chifanen hören wir von 
unferen Auffehern zur Genüge Eine Wohnung 
haben wir gar nicht, jondern jchlafen alle zufammen, 
wie die Schafe, Männer, Frauen und Mädchen. Der 
Chlafraum bezw. unjer Obdad ift eine Bude unter 
Stroh und inwendig mit Krummftroh geftreut, in 
welches wir uns, wie die Flöhe, verjcharten und 
fdlafen. Man muß wijjen, daß in einem folchen 
gufludtsort, in weldem bie Menjchen beiderlei Ge: 
jdlechts gemeinfdaftlicy jdhlafen, e8 an Ungeziefer 
niht mangelt und mandes Aergernif vorfommt. 
Wie eż fcheint, geht das die Wächter der Gittlichłeit 
gar nichts an, denn von der Kanzel Hirt man davon 
nichts, nur wenn ein Arbeiter einen Bund Stroh 
fortnimmt, dann zittert die ganze Kanzel vom Aus- 
jchelten der Diebe. 

Einer aus der Bude. 


